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Nach Christian Geulen vollzog sich in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein tief
greifender Wandel im deutschen Nationalis-
mus, der sich nicht nur radikalisierte, sondern
mit der Umdeutung der Nation zu einem bio-
politischen Projekt eine vollkommen neue Ge-
stalt erhielt. Danach war es, um den Fortbe-
stand der Nation zu sichern, nicht mehr aus-
reichend, sich auf die Verfassung des Staa-
tes oder die eigene Herkunft zu berufen. Von
nun an definierte sich die nationale Gemein-
schaft als Volkskörper und hob sich funda-
mental von anderen Volkskörpern ab. Dieses
Selbstbild der Nation ging einher mit der Vor-
stellung von der eigenen Überlegenheit und
der radikalen Feindschaft dem Anderen ge-
genüber. Der Andere wurde zur existentiel-
len Bedrohung des Eigenen, und somit lös-
te der entgrenzte Kampf der Rassen die Kon-
kurrenz unter den Nationen ab. In diesem
Kampf könne ein Volk, so die Annahme, seine
Überlegenheit nur bestätigen, indem es sich
im Krieg erneuere. Michel Foucault hat diesen
katastrophalen Gesellschaftsentwurf als „Bio-
politik“ bezeichnet, und Geulen unternimmt
in direktem Bezug auf den französischen Phi-
losophen in seinem Buch über „Rassendis-
kurs und Nationalismus“ den Versuch, den
Zusammenhang von Nation, Rasse und Im-
perialismus neu zu ordnen. Dabei gelingt es
ihm, das Potential des diskurstheoretischen
Ansatzes beeindruckend vorzuführen, wobei
zugleich, wenn auch ungewollt, dessen Gren-
zen deutlich werden.

Um seine Ausgangsannahme zu belegen,
liefert Geulen einen Abriss der Begriffsge-
schichte von „Rasse“ und untersucht folge-
richtig den Zusammenhang zwischen Nation,
Rasse und Wissenschaft in deutschen Ge-
sellschaftsdiskursen des späten 19. Jahrhun-
derts. Dafür referiert er einleitend die euro-
päischen Klassiker der Rassen- und Evoluti-
onstheorien jener Zeit. Die exemplarisch her-
angezogenen Textquellen von Arthur de Go-

bineau, Houston Steward Chamberlain, Lud-
wig Gumplowicz, Ludwig Woltmann oder
Theodor Fritsch bestätigen Geulens Hypothe-
se sehr deutlich. In der Vorstellung dieser Au-
toren war die Nation nur mehr eine biopo-
litische Organisation, die im alltäglichen Le-
ben der Bevölkerung im Rassenkampf beste-
hen musste. Mit der Einbeziehung der Theo-
rie Darwins sowie der Biologie, der Anthro-
pologie und der Medizin wurde der Diskurs
der Rassen auf eine neue Stufe gehoben. Nun
ging es nicht mehr nur darum, lediglich die
Unterschiede zwischen Rassen und Völkern
zu formulieren, sondern über ihre Verschie-
denheit und ihre Zukunft nachzudenken bzw.
diese Unterschiede durch den Kampf um die
vermeintliche „Reinheit“ der eigenen Rasse
erst herzustellen. Dabei wurde insbesondere
in Deutschland den Juden frühzeitig die Rol-
le einer so genannten „Gegenrasse“ zugewie-
sen, die eine Gefahr für die Nation darstellte.

Geulens Vergleich mit Beispielen aus den
Vereinigten Staaten stellt die Besonderheit
der deutschen Entwicklung heraus. Auch
das amerikanische Selbstverständnis wurde
am Ende des 19. Jahrhunderts maßgeblich
von der Idee einer biopolitisch begründeten
Steuerung der Einwanderung geprägt. Die
rassentheoretische Debatte in den Vereinigten
Staaten war jedoch primär nicht auf die Auf-
hebung der ethnischen und sozialen Vielfalt
ausgerichtet, sondern zielte vielmehr auf die
Verbesserung der Leistungsfähigkeit der je-
weiligen gesellschaftlichen Gruppen. Ihr fehl-
te damit die aggressive Dimension des deut-
schen Diskurses.

Die Stärke von Geulens Buch liegt dar-
in, dass er die Wirkungsmacht des utopi-
schen Rassediskurses in die Gesellschaft des
Wilhelminischen Kaiserreichs hinein nachzu-
zeichnen vermag. Die Vorstellung, dass eine
neue Politik bewusst den Selektionsprozess
von Kampf, Chaos und Konkurrenz steuern
müsse, blieb im Deutschen Kaiserreich kei-
neswegs auf das völkische Lager und anti-
semitische Sektierer beschränkt. Die frühen
eugenischen Programme zur Verhinderung
„lebensunwerten Lebens“ verlieren in Ge-
ulens Perspektive ihren abseitigen Charak-
ter. Auch kann er aus Verlautbarungen und
Manuskripten der Reform- und Frauenbewe-
gung vor dem Ersten Weltkrieg die beun-
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ruhigende Verbreitung des neuen Rassege-
dankens in der deutschen Gesellschaft nach-
weisen. Insbesondere aber der Imperialismus
des späten 19. Jahrhunderts bot nach Geu-
len schließlich den globalen Handlungsrah-
men für diese Vorstellungen. In der etablier-
ten und einflussreichen deutschen Kolonial-
bewegung lässt sich dieser radikale Rassis-
mus nachweisen, besonders bei Carl Peters,
wenn er sich mit dem Wesen der Menschen in
den Kolonien auseinander setzte. Hier diente
der Rassendiskurs schließlich zur außerpoliti-
schen Rechtfertigung einer mörderischen Ko-
lonialpraxis.

Mit diesem Schlusspunkt sieht Geulen sei-
ne Ausgangsthese klar belegt. Vorgestellt
wurde vom Autor der Aufstieg eines biopo-
litischen Rassediskurses, der zwar nicht das
Ende von Nation und Nationalismus herbei-
führte, sehr wohl aber ihre bisherige poli-
tische Semantik wesentlich beeinflusst hat-
te. In wieweit dies gleichbedeutend mit ei-
ner Ablösung des alten nationalen Diskur-
ses war, muss aber im vorgestellten Rah-
men offen bleiben. Zwar erscheint das Substi-
tutionsargument nach den Darlegungen des
Autors plausibel, der Versuch jedoch, dies
zu belegen, hätte eine solche Studie über-
dehnt. So wäre etwa eine an Geulen an-
knüpfende vergleichenden Arbeit denkbar,
die nach den vorhandenen Anschlusspunk-
ten und Übergängen von „altem“ Nationa-
lismus und „neuem“ Rassismus fragt. Über-
haupt lädt Geulen mit seiner argumentativen
Verve zum weiterfragen ein. Wiederholt ver-
weist er auf den Rassendiskurs als staatstra-
gende Ideologie des „Dritten Reiches“. Im-
merhin hat die nationalsozialistische Dikta-
tur dem Rassegedanken eine staatstragende
Form gegeben. Mit dem Zweiten Weltkrieg
und dem Völkermord an den europäischen
Juden wurde dann entsprechend die histori-
sche Wirklichkeit des „alten Kontinents“ kata-
strophal umgestaltet. Es ist deshalb mehr als
gerechtfertigt, dieses Menschheitsverbrechen
an die Geschichte einer intellektuellen Vor-
geschichte zurück zu binden. Es ist das Ver-
dienst von Christian Geulen, endlich den his-
torischen Rassismus in Deutschland aus der
Schmuddelecke der phantastischen Irrläufer
geholt zu haben. Umgekehrt bleibt aber die
Frage offen, wie der Weg von der Idee des

Kampfes um die „Reinheit der Rasse“ zur
Praxis des rassistischen Völkermordes verlief.
Das ist jedoch kein Nachteil, denn gute his-
torische Bücher enden nicht mit umfassen-
den Antworten, sondern mit herausfordern-
den Fragen. Das Buch von Christian Geulen
gehört unbedingt dazu.
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